Einflussnahme auf die evangelische Jugend 
am Beispiel Schorndorfs
Nachdem die biblische Unterweisung der Konfirmanden infolge des Jugendvertrages nur am ersten und dritten Sonntag des Monats erfolgen konnte, d.h., die kirchliche Vorbereitung dieser Jugendlichen auf die Konfirmation auf ein Minimum reduziert war, suchten die NS diesen spezifisch christlichen Entscheidungsakt mit nationalsozialistisch-völkischem Gedankengut anzureichern und die kirchliche Feier zu einer Art Glaubenskundgebung der Konfirmanden in der HJ für Gott, Führer und Vaterland umzugestalten.

Mitte März wurden in Schorndorf die Konfirmanden der HJ, des BdM und des Jungvolkes zu einer Feier in die NS-Frauenschaft eingeladen, bei der diese zum Andenken an ihren Einsegnungstag ein Bild des Führers oder von Baldur von Schirach (dem Jugendführer) mit einem passenden Vers auf der Rückseite als Geschenk erhielten.

In der Ansprache der Frauenschaftsleiterin, die sich mit der Bedeutung der Konfirmation als Beginn einer neuen Lebensphase befasste, war allein acht mal verherrlichend vom Führer die Rede, währen christliche Begriffe, mit Ausnahme einer zweimaligen Erwähnung Gottes in Verbindung mit dem Führer, völlig ausgespart wurden. 

Die Rednerin begann ihre Ausführen mit dem Appell: „Denket vor allen Dingen heute und in den kommenden Tagen an unseren herrlichen Führer“. Um schließlich die Aufforderung folgen zu lassen, beim Ablegen des Konfirmationsgelöbnisses vor dam Altar in Dank und Treue gegenüber dem gottgesandten Führer auch für diesen zu Beten. 

Die Verpflichtung, die diesen 14jährigen aus ihrer Konfirmation erwachsen sollte, war nicht, entsprechend dem evangelischen Bekenntnis 

nach dem Willen Christi zu leben, sondern bedingungslos dem Willen des Führers zu gehorchen. Entsprechend war es ihnen auch ‚selbstverständlich erlaubt, zur Konfirmation…die Tracht der nationalsozialistischen  Jugendorganisation zu tragen’. 

Als der Führer des Jungvolks der HJ darüber hinaus das Dekanatsamt bat, ‚auf dem Kirchplatz während des Zugs der Konfirmanden zur Kirche mit etwas 200 Knaben Spalier bilden zu dürfen’, plädierte Stadtpfarrer Gümpel, unterstützt vom Kirchenpfleger und zwei weiteren Kirchengemeinderäten, gegen diese Überfremdung des kirchlichen Vorgangs, unterlag jedoch einer durch Dekan Rieder angeführten Gruppe von kirchengemeinderätlichen Befürwortern des Antrags.

So vollzog sich schließlich der Einsegnungsgottesdienst der zum Teil im Braunhemd erscheinenden Konfirmanden unter Spalierbildung und starker Teilnahme von NS-Formationen, ja selbst dreißig ältere Angehörige des Jungvolks erhielten einen Platz in der Kirche.
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